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Bibervorkommen an der Memminger Ach südlich von 

Amendingen  

 
 
1. Der Biber – Freund oder Feind?  

Der Biber – immer wieder lässt er in den letzten Jahren hitzige Diskussionen entstehen, ob er 

nun als Schädling oder Nützling zu verstehen sei. Vor allem mit 

Landwirten und Grundstückbesitzern, deren Äcker, Wiesen oder 

Bäume nahe an Gewässern gelegen sind, kommt der Biber 

aufgrund seiner Aktivitäten immer wieder in Konflikt. Nicht nur 

abseits gelegene Orte in der Natur werden zum Aktionsfeld des 

Bibers. Auch in öffentlichen, teilweise sehr belebten Parks und 

Gärten, wie beispielsweise dem Landesgartenschaugelände in 

Memmingen, lassen sich immer häufiger Biberspuren 

beobachten. Es stellt sich nun die Frage, wie mit diesem 

Problem umzugehen ist. Viele Unwissende, die sich noch nie  

Abb.1.: Landesgartenschau Memmingen – ‚Biberschaden’: SCHLEICH, Th., 2008 

genauer mit der problematischen Beziehung zwischen Biber und Mensch auseinandergesetzt 

haben, ziehen nicht selten vorschnell den Schluss, der Biber sei einzig und allein ein 

‚Problemtier’. Ein Tier, das so manchem Bürger nur Ärger beschert, indem es Land 

verkleinert, Waldbestand zerstört und Hochwasserschäden verursacht – um nur die 

geläufigsten Anschuldigungen zu nennen.  

Der Nager ist mit vielen Vorurteilen behaftet, die ihm sowohl in früheren Zeiten als auch 

heute zugerechnet werden. Trotz dieser negativen Aspekte ist er kein ‚Schädling’ oder gar ein 

unnützes Säugetier. Um dem heutigen modernen Menschen genau dies verständlich zu 

machen, wurde 1998 das Bibermanagement ins Leben gerufen. Es versucht die oben 

genannten Konflikte zwischen Mensch und Biber ohne großen Streit zu lösen und somit im 

Interesse von Natur und Menschen zu handeln. Durch diese Tätigkeit leisten das 

Bibermanagement und alle dazu gehörenden ehrenamtliche Helfer einen Beitrag für das 

Wesentliche: nämlich die Pflege und der Schutz unserer Natur. So soll auch die derzeit 

laufende Erfassung sämtlicher Biberreviere im Bezirk Unterallgäu von dieser Hausarbeit 

profitieren.  
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Die Memminger Ach – speziell der Abschnitt von Amendingen bis Kellmünz – wurde bisher 

noch nie kartiert. Daher lautet der Hauptuntersuchungspunkt meiner Arbeit: „Wie ist die 

Revierverteilung an der Memminger Ach? Und wie viele Biber leben dort?“  

Auf den folgenden Seiten werde ich in groben Zügen einen Einblick in die Welt des Bibers 

geben. Der Schwerpunkt liegt auf dem Thema Kartierungsmethodik sowie Datenauswertung 

der gesammelten Fakten an der Memminger Ach. 

 

2. Kurzer Einblick in die Welt des Bibers  

2.1.  Der Biber - Ein Teil der Naturschutzgeschichte 

Häufig wird der Biber als „guter Geist des Wassers“, „Landschaftsgestalter“, „Motor der 

Umwelt“ oder „Ökosystem-Ingenieur“ bezeichnet. Diese Titel werden ihm nicht zu Unrecht 

zugesprochen, denn die Aktivität des Nagers – durch den Bau von Dämmen, Kanälen und 

Burgen - wirkt sich auf seine Umwelt sehr positiv aus. So nehmen seine Konstruktionen, die 

für Flora- und Fauna wichtige Vorteile bieten, eine wichtige Rolle in der Ökologie ein:  

Die Biberbauten schaffen neue Muster und Strukturen, die ohne das Zutun der Biber in der 

Landschaft nicht vorkämen. Gewisse Tiere und Pflanzen profitieren genau von diesen 

Mustern und fördern vor allem die Vermehrung selten gewordener Tiere wie Bekassine, 

Schwarzstorch oder Bachforelle (ZAHNER, et. al., 2005e). Eines steht definitiv fest: Biber sind 

für unsere Umwelt unverzichtbar geworden.  

Auch die Forschungsliteratur stützt diese These. Die führenden ‚Biberwissenschaftler’ 

ZAHNER, SCHMIDTBAUER, und SCHWAB bezeichnen den Biber treffend als ein „ […] 

dankbares Anschauungsobjekt für Umweltpädagogik.“ (ZAHNER, et. al., 2005: S.9) 

 

2.2. Allgemeine Merkmale 

Ein Biber kann ein Körpergewicht von bis zu 36 kg und eine Gesamtlänge von maximal 135 

cm erreichen. Seine mittlere Lebenserwartung liegt im Durchschnitt bei 8,1 Jahren. Anhand 

seines signifikanten Körperbaus, der von stromlinienförmiger sowie gedrungener und 

kompakter Statur ist, kann der in unseren Gefilden als größtes einheimisch geltendes Nagetier 

eindeutig als solcher identifiziert werden. An Land tritt er in einer typisch plump wirkenden 

Art und Weise auf. Er kann sich dort nur beschwerlich fortbewegen und wirkt in seinem Gang 

relativ unbeholfen. Für Schnelligkeit und Wendigkeit ist er nicht gebaut.  

Weitere charakteristische Merkmale sind sein kellenförmiger Biberschwanz und seine orange-

roten Nagezähne, deren Färbung auf die Einlagerung von Eisenmolekülen zurückzuführen ist. 
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Sein Fell kann farblich zwischen einem hell- und dunkelbraunen Ton divergieren. Selten 

kommen auch schwarze Biber vor. (ZAHNER, et. al., 2005a, www.natur-lexikon.com, 2008) 

 

 

2.3. Biber im Tages- und Jahresverlauf: 

Biber sind dämmerungs- und nachtaktive Tiere. Ihr Auftauchen ist primär von der 

Lokalisation ihres Reviers abhängig. Liegt dieses nahe eines störungsintensiven Gebietes, 

beispielsweise an einem Radweg oder einer Straße, erscheint der Nager frühestens bei 

Dunkelheit, wohingegen er in abseits und ruhig gelegenen Revieren zuweilen schon unter 

Tags aktiv ist. Die erste Hälfte der Nacht wenden die Nager für Nahrungsaufnahme und –

sammlung auf. Nach einer zweistündigen Pause um Mitternacht ist er in der zweiten 

Nachthälfte in den Bereichen Revierkontrolle und -markierung, Bauen und Ausbessern der 

Burgen und Dämme sowie in sozialen Interaktionen tätig. Bei Anbruch der 

Morgendämmerung kehrt er in seinen Bau zurück und verbringt den restlichen Tag mit 

Körperpflege und Schlafen. Im Winter umfasst diese Ruhephase mindestens 20 Stunden.  

Laut Schwab zeigen „Biber [im Jahresverlauf] ihre höchste Aktivität im Frühjahr und Herbst“ 

(www.bibermanagement.de, 2008: S.9). Dies ist zum einen darauf zurückzuführen, dass sich 

mit dem Frühlingsbeginn seine Fett- und Nahrungsvorräte dem Ende zuneigen und das Tier 

durch nährstoffreiche Stärkung wieder zu neuen Kräften gelangen muss. Zum anderen beginnt 

der Nager in der Herbstzeit, für den bevorstehenden Winter Vorräte in Form einer Fettschicht 

oder eines Nahrungsfloßes anzulegen. Daher beschränkt sich sein Tagesablauf zu diesen 

Zeiten speziell auf die intensivierte Nahrungssuche und -aufnahme. Dazu werden im Frühling 

und Winter bis zu 11 Stunden aufgewendet, im Sommer hingegen mit ca. 6 Stunden nur die 

Hälfte. Im Herbst werden zusätzlich abschließende Revierarbeiten durchgeführt, bei denen 

sämtliche Baue und Dämme winterfest gemacht werden. 

Da Biber keinen Winterschlaf halten, ist ihre winterliche Aktivität stark von der herrschenden 

Außentemperatur abhängig. Sobald das Wasser von einer Eisschicht überzogen ist, stellt der 

Nager seine Arbeit an Land ein. Bei hohen Minusgraden verlässt er seine Burg nur noch aus 

Nahrungsgründen. In dieser Zeit erscheint das Revier für einen außenstehenden Beobachter 

wie unbelebt (ZAHNER, et. al., 2005b; www.bibermanagement.de, 2008). 

 

2.4. Verhalten – Lebensweise - Biberfamilie  

Biber sind sehr soziale Tiere und leben in Familienverbänden von etwa 5-8 Tieren zusammen 

(www.natur-lexikon.com, 2008a). Sie bauen innerhalb der Familie sehr enge gesellschaftliche 
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Beziehungen auf, was sich in gegenseitigen Pflegeritualen und dem fürsorglichen Umgang 

zwischen den einzelnen Familienmitgliedern zeigt. Das gegenseitige Putzen – oft unter 

Beteiligung weiterer Familienmitglieder – ist ein wichtiger sozialer Akt, der überwiegend im 

Bau erfolgt.  

Ferner sind Biber monogame Tiere. Im Falle des Ablebens eines Partners sucht sich der 

Zurückbleibende einen neuen.  

In einer Biberfamilie sind normalerweise drei verschiedene Altersgruppen vertreten: Die 

Eltern und die beiden letzten Generationen der Jungtiere. Sind die ältesten Jungtiere zwei 

Jahre alt und steht neuer Nachwuchs bevor, werden sie in der Regel nach dem Winter von den 

Eltern vertrieben. Für die halbwüchsigen Biber beginnt anschließend die Zeit der 

Wanderschaft, denn nur selten werden sie ein weiteres Jahr im elterlichen Bau geduldet. Sie 

ziehen also fort und suchen sich ein neues Revier, um dort ihre eigene Familie zu gründen. 

Dabei nehmen die Jungtiere oft lange, gefährliche Märsche auf sich, deren Länge bis zu 100 

Kilometer betragen kann. Nicht selten finden sie bei diesen Wanderungen durch natürliche 

und unnatürliche Ursachen ihren Tod, weswegen in der Frühlingszeit auffällig viele Todfunde 

festzustellen sind.  

Die Familiengröße ist von Ort zu Ort verschieden (siehe Anhang 1, 2). Liegen in einem 

Gebiet besonders günstige Bedingungen vor, kann das die Familie des europäischen Bibers 

bis zu zehn Mitglieder umfassen.  

Neben der Familie existieren noch andere Lebensformen: Biber können auch als Einzeltiere 

oder Paare ohne Nachwuchs zusammenleben. (ZAHNER, et. al., 2005b; 

www.bibermanagement.de, 2008). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   Abb. 33: Der Biber: SCHWAB, 2003 
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2.5. Lebensraum – Revier – Biberpopulation  

Der Biber ist ein semiaquatisches Säugetier, d.h. er lebt an und in stehenden bzw. fließenden 

Gewässern aller Art. Bevorzugt werden Lebensräume mit reichem Uferbewuchs oder 

ausgedehnte Auwälder. Die Besiedelung öffentlicher Gebiete, die stärker von Menschen 

geprägt sind, da sie beispielsweise in einer Siedlung liegen, ist in der heutigen Zeit jedoch 

auch keine Seltenheit mehr. Die Nager sind in der Wahl ihres Lebensraumes sehr flexibel, 

zumal sie ihn nach eigenem Belieben umgestalten können. Bei der Entscheidung für oder 

gegen einen Lebensraum scheinen für Biber nur zwei Kriterien vorrangig wichtig zu sein: 

Zum einen, ob eine gesicherte Nahrungsgrundlage vorliegt, zum anderen, welche 

Gewässerform verfügbar ist. Der Biber soll nach Möglichkeit Schwimmen und Tauchen 

können (www.biberschutz.de, 2008; www.dentagard.de, 2008). 

Nach den Autoren des Buches Rückkehr der Burgherren werden „stehende Gewässer […] 

unabhängig von ihrer Größe nur von jeweils einer Familie bewohnt. Nur große Seen, wenn sie 

ausreichend Platz und Nahrung bieten, können auch von mehr als einer Familie besiedelt 

werden.“ (ZAHNER, et. al., 2005: S.61). Es gilt: Je mehr Nahrungsressourcen vorliegen, desto 

kleiner sind die Reviere. So sind sie an optimal mit Nahrung ausgestatteten Gebieten 

verhältnismäßig klein, von 0,5 bis 1km. Mit absteigender Brauchbarkeit vergrößert sich das 

Revier, bis zu 6km Fließgewässerstrecke (siehe Anhang 3; ZAHNER, et. al., 2005c). 

Des Weiteren sind Reviergrenzen in allen Jahreszeiten unterschiedlich gesetzt. So wird im 

Sommer ein weitaus größeres Revier als im Winter genutzt. Dieses Ergebnis resultiert aus den 

unterschiedlichen Strategien des Nahrungserwerbs. So ist der Nager während der Sommerzeit 

auf sehr nährstoffreiche Nahrung spezialisiert, um den höchsten Energiegewinn zu erzielen. 

Dabei nutzt er für deren Suche die vollständige Revierfläche. In den Herbstmonaten, in denen 

das Revier am größten ist, ist der Nager bemüht, die Nahrungsvorkommen um die Burg und 

deren Nähe für den Winter zu schonen und konzentriert sich so verstärkt auf die restliche 

Umgebung. Im Winter nutzt der Biber vor allem burgnahe Nahrungsressourcen. 

Dementsprechend versucht er, seinen Energieverbrauch in dieser Jahreszeit so niedrig wie 

möglich zu halten.  

Diejenigen Bereiche seines Reviers, die saisonbedingt nicht genutzt werden, gelten auch 

weiterhin als ein Teil davon. Wechseln die äußeren Umstände, beispielsweise im Hinblick auf 

Nahrung, werden die zeitweilig ausgegliederten Abschnitte wieder in das Nutzungsgebiet 

miteinbezogen. Diese gezielte Art der Ausnutzung ist für die Fauna vorteilhaft, da sie sich in 

diesen ‚inaktiven’ Zeiten wieder regenerieren kann (siehe Anhang 4).  
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Auch die Population der Biber kann die die Reviergröße verändern: Steigt der 

Populationsdruck an, d.h. nimmt die Anzahl der Tiere pro Revier zu, so kann dies eine 

Revierverkleinerung zur Folge haben. Die Senkung der Geburten- und damit einhergehende 

Steigerung der Sterblichkeitsrate sind weitere Nebenerscheinungen. Laut ZAHNER, 

SCHMIDTBAUER und SCHWAB wird „die Dichte [pro Revier], also die Zahl der Tiere pro 

Flächeneinheit […] maßgeblich von der Tragfähigkeit des Lebensraumes bestimmt. Wird 

diese erreicht, steigt die Zahl der Tiere nicht weiter an, ja sie kann sogar sinken. Die Dichte 

einer Population ändert sich durch folgende Faktoren“ (siehe Anhang 5 ; ZAHNER, et. al., 

2005: S.66). 

Im Revier des Bibers wird ein Uferstreifen, der nur selten weiter als ca. 20 m vom Wasser 

entfernt liegt, genutzt. Ihr Revier markieren die Tiere mit einem öligen, moschusartig 

duftenden Sekret, dem so genannten Castoreum oder auch Bibergeil, das der Biber aus seinen 

Analdrüsen absondert. Es wird gewöhnlich auf einem Markierungshügel abgesetzt, der vom 

Biber zusammen geschoben wird. Jedoch sind diese Stellen nur sehr schwer ausfindig zu 

machen Damit ihr Revier in eigenem Besitz bleibt, müssen sie es stets gegen fremde 

Artgenossen sowie andere Feinde verteidigen.  

Nach der Niederlassung einer Biberfamilie in einem Revier, wird dieses nur in seltensten 

Fällen wieder verlassen. Ausnahmefälle sind extremer und akuter Nahrungsmangel oder 

Hochwasser. In der Regel werden die Reviere von den Nagern jedoch immer so angelegt, dass 

sie dort dauerhaft überleben können. (www.natur-lexikon.com, 2008; SCHWAB, 

SCHMIDTBAUER, 2001) 

 

2.6. Nahrung 

Biber sind streng herbivore Tiere, d.h. sie ernähren sich rein vegetarisch (www.natur- 

lexikon.com, 2008). Bezüglich der Nahrungsaufnahme sind sie enorm anpassungsfähig, da sie 

sich überwiegend an der gerade vorherrschenden Jahreszeit orientieren. Den Hauptteil seiner 

Zeit verbringt das Nagetier weniger mit der Nahrungssuche als viel mehr mit dessen 

Aufnahme und Verdauung. So verzehrt der Nager die verschiedenste Flora, wie Ufer- und 

Wasserpflanzen. Wenn es die Situation erlaubt, sogar Feldfrüchte wie Mais und Zuckerrüben. 

Im Sommer ernährt er sich zusätzlich von jungen Baumtrieben jeglicher Art, speziell von 

Weiden. Da die Winterzeit meistens einen Rückgang der Bodenvegetation mit sich bringt, 

beschränkt sich sein Nahrungsspektrum dann besonders auf Baumrinden. Der 

‚Rindenspezialist’ besetzt somit als eine der wenigen Tiere eine gänzlich neue Futternische. 
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Krautige Pflanzen sind in dieser Zeit für die Ernährung des Bibers nur von sekundärer 

Bedeutung (ZAHNER, et. al., 2005d) 

Der Biber hält keinen Winterschlaf und beginnt deshalb schon Anfang Juni damit, sich 

Fettreserven im Körper anzulegen. Als weiteren Wintervorrat legt er sich so genannte 

Nahrungsflöße an. (siehe Anhang 13) Sie stellen eine Aufhäufung von in sich verkanteten und 

verharkten Ästen und Zweigen dar, die im schlammigen Boden des Gewässers ufernah 

befestigt sind. Für das Nahrungsfloß beginnen die Nager bereits im Sommer mit dem 

Sammeln und Bauen. So kann er im Laufe des Winters immer wieder davon zehren, ohne sich 

dabei auf Nahrungssuche begeben zu müssen. Ist das Eis zugefroren, so geht er das Floß unter 

Wasser an (SCHWAB, SCHMIDTBAUER: 2001). 

 

2.7. Verwandtschaft 

Verwechslungsgefahr besteht oftmals mit entfernt verwandten Arten wie der Bisamratte und 

die Nutria. Sie bewohnen die gleichen ökologischen Lebensräume wie der Biber und ähneln 

sich im Körperbau. Die Nutria, auch Biberratte genannt, kommt an deutschen Gewässern nur 

selten vor. Grobe Unterschiede zeigen sich in Körpergröße und Schwanzform. Ein Bisam 

kann ausschließlich im Sommer mit einem Jungbiber verwechselt werden, die Nutria ist mit 

einem halbwüchsigen Biber vergleichbar (siehe Anhang 6; ZAHNER, et. al., 2005f) 

 

Nach einem Ausblick auf Allgemeines des Bibers, richtet sich das Augenmerk in den 

weiteren Seiten nun auf den Themenbereich der Kartierung. 

 

 

3 Einführung in die Kartierungsmethodik 

Kartierungsarbeiten sind in der Tierwelt von großer 

Bedeutung, da durch sie „Kenntnisse über die 

Verbreitung, aktuelle Bestandsgröße und den Trend 

der Populationsdynamik […]“ ermittelt werden 

können (www.sachsen-anhalt.nabu.de, 2008: S.1). 

Die dadurch gesammelten Daten ermöglichen später 

das Treffen gezielter Vorkehrungen zum Schutz der  

Abb.2: Jungbiber, ZAHNER, et. al., 2005 
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Tiere. In der Biologie gibt es mehrere Kartierungsmöglichkeiten, die verschieden gehandhabt 

werden. So differenziert man sie beispielsweise anhand der Größe des zu kartierenden 

Gebietes oder der zu kartierenden Art. Wesentlich ist auch, welches Ziel erreicht werden soll.  

Die Biberkartierung ist ein Verfahren der Abundanzerfassung. Eine solche „bezeichnet in der 

Ökologie die Anzahl der Individuen einer Art bezogen auf eine bestimmte Flächen- oder 

Volumeneinheit, kann ebenso aber auch auf die absolute Zahl der dort siedelnden 

(Siedlungsdichte) oder wohnenden (Wohndichte) Individuen bedeuten.“ (www.wikipedia.de, 

2008).  

 

Im Folgenden werde ich die für meine Arbeit relevanteste Methode der Biberkartierung 

vorstellen. 

Nach der Kartierungsanleitung von SCHWAB und SCHMIDTBAUER erfolgt das Erfassen der 

Bibervorkommen in drei wesentlichen Schritten: „Kartierung von Biberspuren im Gelände; 

Auswertung der Kartierung und Abgrenzen der Reviere; Erfassen der Biber in den einzelnen 

Revieren“ (SCHWAB, SCHMIDTBAUER, 2001: S.1). 

 

3.1  Kartieren von Biberspuren 

Jede Kartierungsarbeit setzt zu erst einmal einen gewissen Grundstock an Vorwissen voraus, 

damit sie, formal korrekt und nach den richtigen Merkmalen beurteilt, ausgeführt werden 

kann. Der Kartierende sollte sich zuerst mit all ihren Nachweisen sowie Definitionen vertraut 

gemacht haben, bevor er mit der Kartierung beginnt.  

Folgende Nachweise, die der Biber durch seine Aktivität hinterlässt, werden in den Werken 

Der Biber - Rückkehr der Burgherren (ZAHNER, et. al., 2005) und Kartieren von 

Bibervorkommen und Bestandserfassung (SCHWAB, SCHMIDTBAUER, 2001) definiert:  

 

Baue und Burgen:  

Wie auch für die Menschen ist eine feste Unterkunft für Biber überlebensnotwendig. Am Ufer 

bauen sie aus abgenagten Ästen und Zweigen sowie Schlamm ihre Burg oder – wenn 

grabbarer Untergrund vorhanden ist – ihre Wohnröhre. Üblicherweise sind Biberburgen 

untereinander durch Kessel miteinander verbunden und können so durch mehrere Eingänge 

zugänglich sein. Der Eingang liegt meistens unter, der Wohnkessel über der 

Wasseroberfläche. Fällt ein Bau trocken, wird er verlassen, da sonst auch Feinde Zugang zu 

ihr hätten. 
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Unterschieden werden drei Grundbautypen: Erdbau, Mittelbau und Hochbau, wobei zu 

letzterem die klassische Hochburg gezählt wird. (siehe Anhang 7,10-12) Unter Erdbau 

versteht man einen Wohnkessel, der tief im Erdreich liegt. In der Regel kann der Bau von 

außen nicht erkannt werden, außer es liegt im Herbst oder Winter ein Nahrungsfloß vor. Ein 

Mittelbau wird von den Nagetieren meist an Ufern angelegt, deren Böschung über dem 

Wasserspiegel weniger als einen Meter misst. Seine ‚eigenen vier Wände’ liegen zwar noch 

unter der Erde, jedoch muss zusätzliches Geäst als Verstärkung mit eingebaut werden, da die 

Deckschicht aus Erde meist sehr dünn und zerbrechlich ist. Hochbaue oder Biberburgen sind 

direkt am Ufersaum platziert und können an ihren charakteristischen Holzkonstruktionen 

erkannt werden. In Bayern sind ‚richtige’ Biberburgen selten; vorwiegend werden Erd- oder 

Mittelbaue angelegt  

Bei Bibern sind vor allem Wurzelstöcke- oder Vorsprünge der Ufervegetationen beliebt, da 

sie durch ihre Verflechtung mit dem Erdreich beim Bauen das Nachrutschen von Erdgut 

verhindern  

Im Revier werden, wenn vorhanden, meist mehrere Baue genutzt, einer davon als Hauptbau. 

Häufig wechselt eine Biberfamilie ihre Wohngelegenheit in Revieren mit stark wechselndem 

Wasserstand oder wenn eine derzeitige Nahrungsquelle näher an einem Neben- als am 

Hauptbau liegt Der Hauptbau kann vor allem im Winter anhand frischer Spuren identifiziert 

werden. Von Nebenbauen wird meist nur während des Sommers Gebrach gemacht (ZAHNER, 

et. al., 2005g). 

Für den Kartierenden ist einiges an Erfahrung notwendig, wenn er einen Bau sicher ausfindig 

machen möchte. Dieses Kriterium stellte für den Autor aufgrund seiner Unerfahrenheit eine 

Schwierigkeit dar, es wurde aber so gut wie möglich nach ihm verfahren. 

 

Röhren: 

„Neben [ihrer Heimstätte] legen die Biber […] zusätzlich Röhren oder Fluchbaue an die 

[mehrere Meter] waagerecht ins Ufer gegraben werden“ (ZAHNER, et. al., 2005: S. 100). 

Halten sich Biber bei lauernder Gefahr zu weit entfernt von ihrem Bau auf, so wird die Röhre 

als Fluchtmöglichkeit genutzt. Beliebt sind sie aber auch, um dort ihre Nahrung zu verzehren. 

Ihre Durchschnittslänge liegt bei 5 Metern. Sie sind meistens mit Wasser gefüllt, da sie erst 

am Ende über dem Wasserspiegel liegen. Ihr Eingang liegt üblicherweise unter Wasser. Daher 

können Röhren vornehmlich bei Niedrigwasser oder bei Einbruch erkannt werden (ZAHNER, 

et. al, 2005g). 
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Einbrüche: 

Wird eine Röhre oder ein Bau zu stark belastet, so kann sie unter Umständen einbrechen. Ein 

Röhreneinbruch ist ca. 30cm breit, der Einbruch eines Baues hingegen kann ungefähr 1,5m 

betragen.  

 

Biberdämme: 

Entdeckt man in der Wildnis einen natürlichen Damm, so wird er mit hoher 

Wahrscheinlichkeit mit dem Biber in Verbindung gebracht. Als ein sehr charakteristisches 

Merkmal baut er ihn vor allem an Abschnitten mit schwacher Strömung, seichtem Bachbett 

oder an Orten, an denen sich bereits Treibgut gesammelt hat  

Ineinander verharkte Äste und Zweige werden zusätzlich mit Schlamm, Steinen und 

Pflanzenteilen abgedichtet. Für den Nager bietet er Schutz vor Feinden, sichert den Eingang 

zur Burg, bietet Nahrung und dient zugleich als Vorratslager (ZAHNER, et. al., 2005h). 

 

Ausstiege, Rutschen, Wechsel: 

Ausstiege entstehen, wenn Biber an einer bestimmten Uferstelle immer wieder das Wasser 

verlassen bzw. hineingehen und dabei die Böschungsvegetation nach und nach „abwetzen“ 

(siehe Anhang 14-16,18). Bei häufiger Nutzung können die schlammbedeckten Rinnen so 

stark ausgeprägt sein, dass sich daraus richtige Kanäle entwickeln können. Diese Arbeit kann 

vom Biber auch gezielt verrichtet worden sein, wenn anliegende Gewässer verbinden will. 

Legen die Nager an Land immer wieder längere Strecken zurück, bilden sich meistens 

Biberwechsel, beispielsweise zwischen zwei Gewässern oder zu einem Feld (ZAHNER, et. al., 

2005i). 

 

Gefällte und benagte Bäume: 

Lassen sich in einem Gebiet gefällte oder benagte Bäume auffinden, so kann mit hoher 

Sicherheit behauptet werden, dass sich dort Biber angesiedelt haben. Von Bibern gefällte 

Bäume kennzeichnen sich durch ihren charakteristisch keilförmigen Schnitt, der rundherum 

an ihnen zu erkennen ist. Bei ihrer Arbeit hinterlassen die Tiere sowohl Zahnspuren als auch 

heraus genagte Späne. Es gilt als erwiesen, dass es sich bei Zwei Dritteln aller vom Biber 

genutzten Stämme um Bäume mit einem Durchmesser von unter 5 cm handelt. Nur ein 

kleiner Rest entfällt auf Bäume mit einem Durchmesser zwischen 6-90 cm (ZAHNER, et. al., 

2005j). 
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Fraßspuren: 

Gemäß den führenden Biberexperten in Deutschland lassen sich „Fraßspuren an Uferpflanzen 

oder in landwirtschaftlichen Nutzflächen […] durch die dazugehörigen Ausstiege eindeutig 

dem Biber zuordnen. Biber fressen meist nicht „flächig“ sondern in Form von längeren, vom 

Wasser ins Feld reichende „Fraßgängen“ […] (SCHWAB, SCHMIDTBAUER, 2001: S.2 f). Solche 

lassen sich dann oft im Feld wieder finden.  Je nachdem in welcher Jahreszeit die Feldfrüchte 

ihre Blütezeit haben, können Fraßschäden an derselbigen erkannt werden. Der optimale 

Zeitpunkt für den Kartierenden ist meistens kurz vor deren Ernte.    

An der Memminger Ach spielen Fraßspuren von landwirtschaftlichen Nutzflächen als 

Nachweis keine Rolle, da die Kartierung erst im November durchgeführt wurde (siehe 

Anhang 9) 

 

Fraßplätze: 

Größere Nahrungspflanzen, wie Äste, Zweige aber auch Feldfrüchte transportiert der Biber 

üblicherweise an eine geschützte Stelle in Ufernähe, nur selten verzehrt er seine Nahrung an 

Land. Dort kann er sie im Schutz des Wassers in Ruhe verspeisen. Kennzeichen eines 

Fraßplatzes sind zurückgelassene Überreste (ZAHNER, et. al., 2005k). 

Nahrungsflöße: (siehe 2.6) 

 

Trittsiegel:  

Fußabdrücke des Bibers können insbesondere im Schlamm, am Ufer, auf der Burg oder dem 

Damm, ebenso an Ausstiegen und Wechseln gefunden werden. Auch im Winter, wenn eine 

niedrige Vegetation vorliegt und der Boden mit Schnee bedeckt ist, ist seine Fährte gut 

zurückzuverfolgen. Meistens verwischt der Nager seine die Trittspuren jedoch mit seinem 

Schwanz. Die Größe der Trittsiegel lässt auch Rückschlüsse bezüglich der Existenz von 

Jungtieren zu. (siehe Anhang 8,17) 

 

Reviermarkierungen: (siehe  2.5 ) 

 

Todfunde:  

Als notwendig und sehr hilfreich für die zweifelsfreie Identifizierung eines toten Bibers 

erweist es sich, wenn Kenntnisse über entfernt verwandte Arten wie Nutria oder Bisam 

vorliegen (siehe 2.7; Anhang: 21; Schwab, Schmidtbauer, 2001). 
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Existiert dieses Grundwissen über die Einzelnachweise, kann mit der Kartierung begonnen 

werden. Hierbei werden alle gefundenen Spuren in Schriftform festgehalten. Die gängige 

Variante ist die synchrone Verwendung von Karte und Erhebungsbogen (siehe Anhang 19). 

Erkannte Spuren werden direkt im Gelände auf der Karte mit einem Punkt markiert und mit 

einer laufenden Nummer versehen. Die entsprechende Nummer wird im Erhebungsbogen 

erfasst und untergliedert.  

Das Kartenwerk kann in Form von Luftbildern oder auch einer topographischen Karte 

vorliegen. Hierbei gilt, je größer der Maßstab, sprich je genauer die Landschaft in der Karte 

eingezeichnet ist, desto vorteilhafter ist es für den Praktizierenden. Der Autor verwendete 

Luftbilder mit Maßstab 1:1000, auf denen Nachweise eingetragen wurde. Daneben zusätzlich 

solche mit Maßstab 1: 2500, welche ihm zur groben Orientierung über die Umgebung 

dienten. Luftbilder sind von Vorteil, eine topographische Karte im Maßstab 1:25000 ist aber 

auch ausreichend. Wenn mehrere Spuren zu eng aufeinander liegen, werden sie in einem 

Punkt zusammengefasst und anschließend im Erhebungsbogen einzeln unter der gleichen 

Nummer aufgeführt. (SCHWAB, SCHMIDTBAUER, 2001) 

Ausschlaggebend für den Erfolg der Kartierung ist die Art der Vorarbeit. Es empfiehlt sich, 

ein System herauszuarbeiten, mit dem sich der Kartierende ohne größere Probleme 

zurechtfindet. Dies beginnt bereits bei banalen Dingen wie der Wahl des Schuhwerks, der 

Kleidung oder der Art der Schreibunterlage. Die Vorbereitung des Kartenwerks ist 

außerordentlich wichtig. Aus eigener Erfahrung sollte es so gewählt und untereinander 

abgestimmt sein, dass sich der Durchzuführende auch im unbekannten Gelände 

unproblematisch orientieren kann. Nur wenn dies gewährleistet ist, kann die Kartierung 

schnell und ordentlich umgesetzt werden.  

Um das bestmöglichste Ergebnis zu erzielen, sollte die Kartierung im Spätwinter oder 

zeitigen Frühjahr durchgeführt werden. Einerseits, weil der Biber durch den Kälteeinbruch 

seine Nahrung von krautigen Pflanzen auf Rinde bzw. holzige Nahrung umstellt, das als 

auffälliges Merkmal Nagespuren hinterlässt. Andererseits, weil mit dem Frosteinbruch die 

hohe Vegetation des Sommers verschwindet und Gebiete zugänglich werden, die zuvor noch 

einem urwaldähnlichen Anblick glichen. Spuren können so leichter ausfindig gemacht 

werden.  

Ein weiterer Vorteil besteht darin, dass sich Biberreviere meist einfacher abgrenzen lassen, da 

der Aktionsradius der Nager im Winter um den Hauptbau herum begrenzt ist. So werden „die 

Reviere dadurch „kleiner“ […] und [es liegen] größere ungenutzte Abschnitte zwischen 

benachbarten Revieren […]“ (SCHWAB, SCHMIDTBAUER, 2001: S.4)  
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Eine mehrmalige Begehung des Gebietes im Laufe eines Untersuchungszeitraums von einem 

Jahr ist von Nutzen. So können Veränderungen gegenüber der letzten Erkundung am 

leichtesten erkannt werden. Als Nachweise brisanter Aktivität können hierbei vor allem 

frische Fäll- und Fraßplätze, Fußspuren im Schlamm oder Schnee und offene Ausstiege im 

Eis genannt werden.  

Das Gebiet der Memminger Ach, vor allem im Bereich Heimertingen, wurden vom Autor zur 

Vorbereitung für die spätere Kartierung genutzt. Diese Testversuche erwiesen sich jedoch als 

‚Flopp’, da aufgrund der hohen Vegetation fast keine Spuren ausfindig gemacht werden 

konnten.  

 

3.2. Auswertung der Kartierung, Abgrenzen der Reviere 

Ist die Datensammlung vollständig abgeschlossen, kann mit der Auswertung begonnen 

werden. Die erfassten Ergebnisse aus dem Gelände werden mit Symbolen in eine weitere 

topographische Karte, Maßstab 1:25 000 übertragen (siehe Anhang 22). Einzelpunkte der 

Kartierung werden dabei der Einfachheit halber zu einem Punkt zusammenfasst (SCHWAB, 

SCHMIDTBAUER, 2001; www.sachsen-anhalt.nabu.de, 2008). 

Steht eine spezielle GIS-Software zur Verfügung, können die Daten auch dort eingetragen 

werden. GIS - Programme, auch „Geographische-Informations-Systeme“ genannt, sind eigens 

für Dateneintragung entworfen worden und eigenen sich daher optimal für die 

Biberkartierung. Die Nutzung eines solchen Programms ist insofern sinnvoll, als dass die 

Informationen zum einen sauberer, insbesondere aber nach einem Ordnungssystem einheitlich 

eingetragen werden können. Somit wird es auch anderen Nutzern ermöglicht, auf dieses 

Material zuzugreifen.  

Laut den zwei Bibermanagern SCHWAB und SCHMIDTBAUER ergibt sich „die Abgrenzung der 

Revier […] durch die mehr oder weniger großen Lücken zwischen den auf der Karte 

übertragenen Symbolen. In der Praxis kann es aber vorkommen, dass diese Lücken so klein 

sind, dass eine Abgrenzung nur sehr schwer oder gar nicht möglich ist.“ (SCHWAB, 

SCHMIDTBAUER, 2001a) Dieser Umstand tritt vor allem in Gebieten mit begrenztem 

Nahrungsvorkommen auf. Solche Fälle erfordern über mehrere Jahre hinweg durchgeführte 

Kartierungen. Erlaubt es die personelle Besetzung, können in Einzelfällen auch 

Direktbeobachtungen von Bibern zur Revierabgrenzung beitragen. 
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3.3. Erfassen des Biberbestandes  

Das letztendliche Ziel der Kartierung ist es, jedem ermittelten Revier eine bestimmte Anzahl 

an Bibern zuzuordnen. Hierbei lassen sich mehrere Methoden anwenden:  

Steht genug Personal und Zeit zur Verfügung, kann die Aktivität im Revier direkt überwacht 

werden (siehe Anhang 20) 

Im Falle eines einzelnen Beobachters kann nach der Kartierungsanleitung von 

SCHMIDTBAUER und SCHWAB „die maximale Zahl der gleichzeitig gesehenen Biber als 

Familiengröße genommen [werden]. Ist zudem die Differenzierung einzelner Biber anhand 

ihrer Größe möglich, so werden die Beobachtungsergebnisse entsprechend zusammengefasst. 

Zur Veranschaulichung ein Beispiel: bei der ersten Beobachtung werden maximal drei große 

Biber auf einmal gesichtet, dazu bei einer weiteren Beobachtung noch einmal zwei Jungtiere. 

Im Revier lebt also eine fünfköpfige Biberfamilie.“ (SCHWAB, SCHMIDTBAUER: 2001d) 

Für die einzelne Person ist eine Vereinfachung von Vorteil: Es werden bestimmte Reviere zur 

Auswahl herangezogen, die dann unter besonderer Beobachtung stehen. Das in diesem Revier 

erarbeitete Endergebnis wird dann auf die anderen Reviere übertragen. Auch so kann der 

Gesamtbestand schrittweise hochgerechnet werden.  

Eine weitere Hilfestellung für dein Einzelbeobachter stellt die Methode der vereinfachten 

Bestandsschätzung dar: Bei dieser Methode werden - ohne jegliche direkte Tierbeobachtung - 

nur die vorhandenen Spuren als Hilfsmittel hinzugezogen. Anhand ihrer 

Erscheinungshäufigkeit wird beurteilt, ob das Revier von einem Einzeltier, Paar oder von 

einer Familie genutzt wird. Nagespuren an Gehölzen und Trittsiegel verschaffen in der Regel 

Aufklärung. Laut SCHWAB und SCHMIDTBAUER wird „für die Bestandsabschätzung dann von 

1,5 Tieren für Einzel-/Paarreviere und von 5 Tieren für Familienrevieren ausgegangen.“ 

(SCHWAB, SCHMIDTBAUER: 2001e) 

Ist die Bestandserfassung auch durch diese Methode nicht feststellbar, kann eine weitere 

Vorgehensweise Abhilfe schaffen, indem Einteilung in Einzel-/Paarreviere und 

Familienreviere außen vor gelassen werden. Der Praktizierende geht von einer 

durchschnittlichen Zahl von 4 Bibern je Revier aus, die schon einmal von Experten ermittelt 

werden konnte, und rechnet diese auf die selbst ausfindig gemachten Reviere hoch.  

Gewiss ist die erst genannte Methode um sehr vieles genauer als die Schätzung, jedoch bieten 

es die Vereinfachungen auch einem Einzelnen an, die Kartierung sowie dessen Auswertung 

ohne Hilfe durchzuführen. 
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Speziell auf die Kartierung an der Memminger Ach bezogen, ist die zuletzt genannte Methode 

die einzig mögliche gewesen, um eine vollständige Bestandserfassung als Ergebnis zu 

repräsentieren. Schon einzig aus dem Grund, da die Kartierung vom Verfasser allein 

durchgeführt wurde.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Abb. 3: Bachlandschaft  an der Memminger Ach: SCHLEICH, Th., 2007 

 

4. Ergebnis der Hausarbeit - Datenauswertung der gesammelten Fakten von der 

Memminger Ach 

Die Analyse der von mir gesammelten Daten erfolgte mit Hilfe eines Computerprogramms. 

Als spezielle GIS-Software (siehe 3.2.) stand hierfür das Programm FIN-View zur Verfügung. 

Es beinhaltet sämtliche Luftbilder für ganz Bayern, auf denen die gewünschten Informationen 

durch viele verschiedene Möglichkeiten (Punkte, Linien, Flächen) angetragen werden können.  

Wie auch bei den Kartierungsarbeiten ist bei der Datenauswertung die zu leistende Vorarbeit 

essentiell. Ein selbst herausgearbeitetes Konzept erleichtert oftmals nicht nur die 

Dateneingabe, sondern erspart auch unnötige Zusatzarbeit. Des Weiteren sollte die Datenbank 

so angelegt sein, dass die Informationen für andere Nutzer des Programms einleuchtend und 

eventuell weiter bearbeitbar sind. So besteht die Möglichkeit, dass weitere Arbeiten im 

Bereich der Biberkartierung durchgeführt werden können. 

Von allen im Programm FIN-View benutzten Luftbildern wurden vom Autor in 

verschiedenen Maßstäben Kopien angefertigt. Diese wurden als Karte im Anhang beigefügt. 
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(siehe Anhang 24-27). Für das Verständnis des weiteren Textverlaufs ist es von Vorteil, wenn 

die Karten I, II, III und IV parallel zum Text betrachtet werden 

 

4.1. Reviereinteilung  

Zur Auswertung wurden alle gesammelten Spuren nach den folgenden Kriterien (siehe 

Anhang 23) in die Luftbilder eingetragen. Einzelne Punkte können auf Karte I und II 

äußerlich noch nicht voneinander unterschieden werden, da jeder Einzelnachweis auf der 

Karte zunächst in Form eines roten Kreises erscheint. Er kann beispielsweise einen Ausstieg, 

einen Bau oder auch eine Nagespur darstellen. 

In einem weiteren Arbeitsschritt werden nun all jene Spuren gekennzeichnet, die auf einen 

Bau hinwiesen, gleichgültig ob dieser bewohnt, alt oder nicht mit eindeutiger Sicherheit 

bestimmbar war. Sie werden auf der Karte mit eigens ausgewählten Symbolen 

veranschaulicht. Eine Legende für die verwendete Symbolik ist auf der Karte ersichtlich.  

 

Schon ein erster Blick auf die Karteb vermittelt eine gewisse ‚Gruppenaktivität’ der Punkte. 

Viele Punkte liegen in engen Abschnitten beieinander und lassen nur vereinzelt größere 

Lücken frei. Dieses Phänomen wird vor allem ab Heimertingen verstärkt deutlich. Ferner ist 

das Vorkommen von Spuren insbesondere in bzw. an Siedlungsabschnitten unterbrochen. Die 

Aktivität des Bibers in Siedlungsbereichen hängt ganz entscheidend von der Geschäftigkeit 

der Umgebung ab (siehe 2.5). 

 

Insgesamt konnten von Amendingen bis Kellmünz 10 Reviere ermittelt werden. Auf Karte III 

und IV wurden alle Reviere von Amendingen beginnend mit den Zahlen 1-10 

durchnummeriert angetragen.  

Bereits zu Beginn ergaben sich bei der Abgrenzung der Reviere 1 und 2 Schwierigkeiten. 

Durch den begradigten Bachlauf der Memminger Ach bis Heimertingen ist nur ein sehr 

beschränktes Nahrungsangebot vorhanden. Neben alleeförmig angeordneten, nicht nutzbaren 

Bäumen – da groß ausgewachsen – gibt es für den Biber zusätzlich zur geringen 

Ufervegetation nur spärlich vorhanden brauchbare Bäume. Es bestünde hier die Möglichkeit, 

dass sich Revier 1 Amendingen bis Heimertingen erstreckt, da an mit Nahrung schwach 

bestückten Flussläufen Reviere bis zu 6 km lang sein können. Diese erste Prognose hat sich 

jedoch in Kürze selbst widerlegt, da zwei bewohnte Biberbauten – der eine knapp nach 

Amendingen, der andere kurz vor Heimertingen – aufzufinden sind. Folglich konnten schon 

einmal die ersten beiden Reviere Nr. 1 und 2 mit Sicherheit festgelegt werden. Ihre Länge 
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beläuft sich auf ca. 1,54 km (Revier 1) und ca. 1,37 km (Revier 2). Das Gebiet weißt zudem 

relativ viele Ausstiege auf, die mit den anliegenden Maisfeldern in Zusammenhang gebracht 

werden können. Die Kartierung fand zwar erst nach der Maisernte statt und so konnte das 

Bewertungskriterium “Fraßschäden“ nicht miteinbezogen werden, trotzdem kann darauf 

geschlossen werden, dass dem Biber die nahe liegenden Landwirtschaftsflächen als 

Nahrungsergänzung dienten. 

Ca. 1km nach Ortsbeginn ist in Heimertingen eine Zweiteilung des fortlaufenden 

Bachverlaufes zu beobachten. Weil beide Bäche durch stark bewohntes Siedlungsgebiet 

fließen und der Boden für Biber keinerlei Nahrung bietet, ist eine nächste Reviergrenze erst 

feststellbar, als die Ach mit ihrem Bachlauf auf die linke Ortsseite an den Siedlungsrand 

wechselt.  

Revier 3 beginnt nach dieser Zweiteilung. Seine Länge erstreckt sich auf etwa 1,5km Länge 

bis außerhalb des Dorfes. Durch die angrenzende Siedlung als auch durch eine weitere große 

Lücke im fortschreitenden Spurenverlauf ist das Revier deutlich abgegrenzt. 

Unmittelbar danach folgt ein Abschnitt mit sehr großer Aktivität der Biber. Ein Damm, der 

möglicherweise von den Nagern stammen könnte, staut das Wasser zwar nur in geringem 

Maße, führt aber dennoch zu einer Überschwemmung des Ufergebiets. Zusätzlich bietet das 

Teilstück, welches einem überfluteten Mäander ähnlich ist, ein in Hülle und Fülle stehendes 

Nahrungsaufgebot. Der Autor geht nach anfänglichen Unsicherheiten – das Teilstück misst 

nur etwa 300m – davon aus, dass es sich hierbei um ein eigenes Revier handelt. Die 

Erkenntnis, dass kleine Reviere in Gebieten mit optimalen Lebensbedingungen durchaus nicht 

selten sind, beseitigte aber alle Zweifel. Die Grenzen von Revier 4 konnten deshalb bestätigt 

werden. 

Bis zur nächsten Reviergrenze erstreckt sich ein Teilstück von ca. 250m Länge. Dort wurden 

einige wenige Spuren gesichtet. Da diese genau zwischen beiden Gebieten liegen, kann keine 

Aussage darüber getroffen werden, zu welchem die aufgefundenen Nachweise gehören. Es 

wird in diesem Fall auf eine neutrale Lösung hingearbeitet. Die Zuordnung soll offen bleiben.  

Der Autor vermutet, dass Biber, sowohl von Revier 4 als auch 5, Ausweitungsversuche 

bezüglich ihres Reviers unternommen haben. Dabei haben beide Artgenossen den Versuch 

solange unternommen, bis sie aufeinander gestoßen sind. Um weitere schadende 

Revierkämpfe zu vermeiden, fand keine Grenzverschiebung statt. 

Das nächste Revier 5 weist große Ähnlichkeiten zum vorhergehenden Revier auf. In dem sehr 

ruhig gelegenen Gebiet ist auch hier wieder eine sehr hohe Spurendichte zu erkennen. Bis zu 

300 Nagespuren konnten auf kleinstem Raum gezählt werden. Die untere Reviergrenze ist 
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somit schon einmal festgelegt. Ferner bietet das Gebiet dem Biber neben reichlichem 

Nahrungsangebot viele Möglichkeiten für einen Bau. Jedoch konnte kein sicher vorliegender 

Bau identifiziert werden. Die Vermutung liegt nahe, dass unter ihnen mindestens ein 

bewohnter liegen muss, da frische Nagespuren festgestellt wurden. Auch die obere Grenze 

wird auf der Karte durch die Abnahme der Spuren verdeutlicht. Es ist daher nicht abwegig, 

trotz der erneuten Kürze des Reviers von ca. 0,45km diesen Abschnitt als ein eigenes Revier 

anzusehen. 

Im nachfolgenden Teilstück, zwischen Revier 5 und 6, tritt erneut der Fall auf, dass im 

nachfolgenden Teilstück (Länge 500m) die Spuren keinem Revier einschlägig zugeordnet 

werden können. Da die gleiche Situation besteht wie zuvor, verweist der Autor auf den schon 

vorher verfassten Textabschnitt hin (vgl.: S.19 unten). Ein Novum ist es nun, dass an diesem 

Abschnitt frische Spuren vorliegen. Der Expansionsprozess könnte daher gerade in vollem 

Gange oder erst vor kurzem abgeschlossen worden sein. Es handelt sich hierbei jedoch nur 

wieder eine Vermutung.  

Im weiteren Flussverlauf teilt sich die Memminger Ach ca. 1km vor Fellheim ein zweites 

Mal. Der gänzlich rechte Bachverlauf weißt bis zur Dorfmitte keinerlei Spuren auf, was 

hauptsächlich auf die fehlende Nahrung zurückzuführen ist. Sein Anfangsstück, welches 

überwiegend mit dornenartigem Gestrüpp bewachsen ist, stellt für den Biber nicht brauchbare 

Ufervegetation dar. Bis zu ihrem Zusammenfluss mit der Ach fließt der Seitenbach, karg 

bewachsen, verhältnismäßig gerade und bietet dem Nager keine großen 

Besiedelungsmöglichkeiten. 

Am linken Bachverlauf konnte der Berichtende vermehrt Spuren feststellen. Der sehr abseits 

gelegene Abschnitt ist nahrungstechnisch sehr gut ausgestattet und lässt dem Biber jeglichen 

Freiraum. Insbesondere zu Beginn der Teilung konnten viele frische Spuren entdeckt werden. 

Dies deutet schon einmal darauf hin, dass im Revier ein bewohnter Bau existieren muss, auch 

wenn ein solcher nicht entdeckt wurde. Eine kurze Lücke im Spurenverlauf kann außer Acht 

gelassen werden, da sowohl vor als auch nach der Auslassung bis zum Ende der Zweitteilung 

immer wieder regelmäßig vorkommende Einzelnachweise aufzufinden sind. So kann auch 

Revier 6 mit Sicherheit bestimmt werden. Es erstreckt sich ca. 1,4km von Beginn bis fast zum 

Ende der Zweiteilung.  

Auffällig ist hierbei, dass die Nager auch in besiedelten Gebieten aktiv sind. Es ist jedoch 

zusätzlich erwähnenswert, dass es sich um eine sehr wenig besiedelte Gegend am Rande von 

Fellheim handelt. Eine weitere Besonderheit weist die Revierlänge auf. Obwohl die optimalen 

Bedingungen leicht Platz für zwei Reviere bieten würden, setzt der Nager die gesamte Länge 
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für Revier 6 ein. Es kann hier für möglich gehalten werden, dass ursprünglich zwei Reviere 

vorlagen. Ausgangspunkt dieser Behauptung ist die Lücke in der Mitte des Reviers 6: Der 

Bereich unterhalb der Lücke hätte aufgrund, dass er sehr klein ist, von nur einem Paar oder 

Einzeltier bewohnt werden können. Das Gebiet oberhalb der Lücke hätte aufgrund weit 

gestreuter Spuren von einer ganzen Familie bewohnt sein können. Mögliche 

Expansionsversuche der Familie könnten zu Revierkämpfen mit dem Paar geführt haben, das 

sich daraufhin geschlagen geben musste und das Revier freigab. Der Autor betont jedoch 

nochmals, dass dies nur eine vage Vermutung ist. Revier 6 ist daher ein Sonderfall und kann 

nicht mit durchschnittlichen Ergebnissen verglichen werden. Bezüglich der 

Bestandserfassung (siehe 3.3) kann es aber ganz normal gehandhabt werden. 

Nachdem sich die Memminger Ach in Fellheim wieder vereinigt hat, tritt kurz darauf eine 

erneute Teilung auf. Der Bach fließt in einem Hauptfluss auf der linken Seite und in einem 

kleinen Nebenbach auf der rechten Seite weiter. Auf einer topographischen Karte mit 

Maßstab 1:25000 ist dieser nur schwach erkennbar, da er aufgrund seines Nebenfluss-Status’ 

sehr klein ist. Der rechter Hand liegende Zufluss spielt für die Auswertung keine wesentliche 

Rolle, da an ihm keinerlei Biber-Spuren aufgefunden werden konnten.  

Die Aktivität der Biber zeigt sich vielmehr am linken Bachlauf. Nach ca. 300m hinter Revier 

6 konnten weitere Biberspuren ausfindig gemacht werden. Sie grenzen Revier 7 an seiner 

unteren Seite schon einmal eindeutig ab. Betrachtet man auf der Karte den weiteren 

Spurenverlauf, so kann auch der Rest des Reviers abgegrenzt werden. Zudem weisen die 

Spuren teilweise frischen Charakter auf. Es muss – obwohl vom Verfasser nicht gefunden – 

ein bewohnter Bau existieren. In einer Gesamtbetrachtung des ca. 0,82km langen Reviers 7, 

ist eine zunehmende Aktivität mit dem Bachverlauf feststellbar. Zur Erklärung für 

Außenstehende ist es wichtig zu wissen, dass, auch wenn viele rote Punkte auf der Karte 

eingezeichnet sind, diese nur jeweils für eine einzelne Nagespur stehen. Im Gesamtbild kann 

daher im Anfangstück eine geringe Tätigkeit des Bibers als gesichert angenommen werden. 

Eine einseitige Nutzung des Reviers kann jedoch ausgeschlossen werden, da die Biber sowohl 

zu Beginn als auch am Ende frische Spuren hinterlassen haben.  

Im nächsten Teilabschnitt – also zwischen Revier 7 und 8 – tritt erneut der Fall auf, dass nur 

einige wenige Spuren vorliegen. Auch hier war es dem Autor nicht möglich, sie einem Revier 

zuzuweisen und lässt sie deswegen mit Diskussionsbedarf stehen. Er verweist erneut auf die 

gleiche Situation im schon oben genannten Abschnitt (vgl.: S.19 unten). 

Der Beginn eines neuen Reviers (Revier 8) kurz vor Pleß kann durch eine große Anzahl an 

Spuren belegt werden. Im fortlaufenden Spurenverlauf häufen sich die Spuren. An dieser 
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Stelle konnte mit bis zu 250 Nagespuren eine sehr hohe Aktivität festgestellt werden. Im 

weiteren Flussverlauf nimmt die Aktivität ab. Einige wenige Spuren werden, da es erst nach 

einer längeren Strecke zum Ortsbeginn Pleß wieder Spuren gibt, als abschließende 

Reviergrenze gesehen. Revier 8 konnte somit auch mit hoher Wahrscheinlichkeit fixiert 

werden.   

In Pleß teilt sich die Memminger Ach ein weiteres Mal. Der neu entstandene Bachteil fließt 

mitten durch das Dorf. Er weist bis zum Ende der Ortschaft jedoch keinerlei Spuren auf. 

Dieses Phänomen erklärt sich durch die unmittelbare Siedlungsnähe. Nachdem der Bach das 

Dorf verlassen hat, ergänzt er sich mit seinem ‚Zwilling’ wieder nach ca. 750m zur 

Memminger Ach. Der Verfasser muss an dieser Stelle leider einräumen, dass über diesen 

kleinen Sektor (750m) keine Angaben gemacht werden können, da dort aus 

Vergesslichkeitsgründen die Kartierung nicht durchgeführt wurde. Sie konnte aus 

Zeitgründen auch im Nachhinein nicht mehr nachgeholt werden. Um an diesem Punkt 

wenigstens spärliche Hilfestellung zu leisten, können Mutmaßungen aufgestellt werden. Auf 

Höhe des Zusammenflusses der Ach ist die Aktivität sowohl auf der linken als auch – so weit 

mit dem Auge ersichtlich - auf der rechten Seite sehr gering. Es wurden dort keine Spuren 

registriert, was darauf hindeuten kann, dass der letzte Teilbereich des rechten Flusslaufes nur 

bedingt genutzt wird. Ferner lässt ein Teich am Ortsende darauf schließen, dass aufgrund 

dieses eine Besiedelung vorliegt. Dort könnte also ein weiteres Revier liegen.  

Am linken Bachverlauf wird der Biber auch erst wieder aktiv, nachdem der Bach das Dorf 

verlassen hat. Anfänglich auftretende, mit dem fortschreitenden Bachverlauf immer häufiger 

werdende Nagespuren und potentielle Bauten erlauben erste Feststellungen bezüglich des 

Reviers 9. Da teilweise frische Spuren vorliegen, kann darauf geschlossen werden, dass unter 

der großen Anzahl von potentiellen Bauten mindestens ein bewohnter Bau existiert. Sowohl 

untere als auch obere Reviergrenze können aufgrund groß vorliegender Lücken im 

Spurenverlauf zu nächsten Revieren eindeutig festgelegt werden. Seine Länge beläuft sich auf 

ca. 1km. Der Autor konnte vor allem ungefähr in der Mitte des Reviers eine große Anzahl von 

Ausstiegen erkennen. Diese Besonderheit könnte auf zwei nahe liegende Teiche 

zurückzuführen sein. Die vermehrt vorliegenden Nagespuren deuten darauf hin, dass dort oder 

vielleicht auch im nahe liegenden Teich ein Bau bestehen könnte. Es handelt sich hierbei aber 

um eine Vermutung des Autors.  

Weitere 100m nach Revier 9 fließt die Memminger Ach ein letztes Mal in dem vom Verfasser 

zu kartierenden Gebiet zusammen. Nach ihrer Vereinigung konnten weitere Spuren entdeckt 

werden. Unter ihnen wurden mit Sicherheit ein bewohnter sowie ein alter Bau ausfindig 
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gemacht, die zugleich von vielen Spuren umgeben sind. Der bewohnte Bau grenzt Reviers 10 

von der unteren Seite ab. Nach einer Gesamtlänge von ca. 0,53km sind keine weiteren Spuren 

mehr zu erkennen. Diese Besonderheit ist unter anderem auch darauf zurückzuführen, dass 

Ufergebiet der neben liegenden Iller genutzt wurde, die dem Biber mit ihrer reichlichen 

Vegetation die Nahrungsbeschaffung erheblich erleichtert.  

 

4.2. Bestandserfassung  

Das letztendliche Ergebnis dieser Facharbeit, nämlich die Bestandserfassung der Biber, stellte 

für den Autor nach allen erledigten Arbeiten nur noch einen kleinen Arbeitsschritt dar. Da 

während des Kartierens nicht festgestellt werden konnte, ob das Revier von einer ganzen 

Familie, einem Paar oder doch nur von einem Einzeltier besiedelt ist, wird die Anzahl der 

Tiere durch Vereinfachung geschätzt (siehe 3.3.). Mit der sicheren Angabe, dass Biberreviere 

durchschnittlich eine Zahl von ca. 3,8 – 4,1 Tieren aufweisen, war es für den Verfasser keine 

schwere Aufgabe mehr, den Bestand zu ermitteln. Der Ausgangspunkt wird auf 4 Tiere pro 

Revier geschätzt und ergibt auf zehn Reviere verteilt eine absolute Zahl von 40 Bibern. 

Weitere vier Tiere kämen hinzu, wenn in dem Abschnitt, der vom Verfasser nicht kartiert 

wurde, ein zusätzliches Revier läge. 

 

 

4.3. Probleme 

Probleme seitens des Autors tauchten vor allem zu Beginn der Kartierung auf. Durch fehlende 

Erfahrung und zu schlechte Vorbereitung mussten anfängliche Kartierungsversuche erneut 

durchgeführt werden, da zum einen das zu schlecht präparierte Kartenwerk in seiner Form für 

die Arbeit nicht zu gebrauchen war, zum anderen noch kein einheitliches Schreibsystem 

herausgearbeitet worden war. Außerdem ist es vorteilhaft, wenn sich der Kartierende bereits 

ausführlich mit dem Flussverlauf beschäftigt hat und sich dabei besondere Merkmale, die auf 

der verwendeten Karte nicht zu sehen sind, gut einprägt oder mitnotiert hat. Mit solch einem 

‚Vorsprung’ kann er sich auch im unbekannten Gelände in vielen ratlosen Situationen, mit 

welchen der Praktizierende mit großer Wahrscheinlichkeit konfrontiert wird, weiterhelfen. 

Das richtig gewählte Wetter für eine Exkursion in der Natur und genügen Zeit spielen 

ebenfalls eine ganz wesentliche Rolle. Denn Zeitdruck verleitet oftmals zu schneller und 

ungenauer Arbeit. Die oben genannten Kriterien (siehe 3.1 – S.14 Mitte) sollten für eine 

Kartierung immer erfüllt sein, damit vor allem die benötigte Motivation stets aufrechterhalten 

bleibt. Viele der bereits genannten Kriterien mögen zwar banal klingen, jedoch betont der 
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Autor noch einmal, dass durch eine gute Vorarbeit viel Ärger und unnötige Arbeit erspart 

bleibt. Die ideale Zeit für eine Kartierung bietet sich im Spätherbst. Ihr Beginn sollte nicht zu 

spät gewählt sein, um nicht von einem unerwarteten Wintereinbruch überrascht zu werden. 

 

 

 

Abb.4: Vereinigung von Memminger Ach und Iller, 

SCHLEICH, Th.., 2008 

 

Das Ende: Die Memminger Ach fließt nach 

langersehntem Weg kurz vor Kellmünz in die Iller 

über. 

 

 

 

5. Perspektiven und Zukunftsaufgaben des Biberschutzes 

Abschließend kann nur noch einmal bestätigt werden, dass der Schutz des Bibers und dessen 

Lebensraumes von großer Wichtigkeit für Natur und Mensch ist. Denn dieser 

‚Landschaftsarchitekt’ hat zugleich eine zentrale Bedeutung für Auen- und 

Hochwasserschutz.  

Während der Biber im letzten Jahrhundert auch in Bayern ausgerottet wurde, kam es durch 

das Einleiten von Schutzmaßnahmen und der gezielten Wiedereinbürgerung erfreulicherweise 

wieder zur Stabilisierung des Bestandes. Zurzeit sind ca. 6000 - 7000 Tiere in Bayern 

heimisch, mit steigender Tendenz. 

Bleibt nur zu hoffen, dass für die Pflege der Natur weiterhin so gut und erfolgreich arbeitet 

wie beim Bibermanagement und dass dies auch auf staatlicher Seite gefördert wird - denn es 

liegen immer noch viele Steine im Weg. 

Der Biber ist ein ideales Vorbild für die Pflege der Natur. Daher treffen schon wenige Worte 

den richtigen Sinn: „Auf zu neuen Ufern – mit dem Biber“ (ZAHNER, et. al., 2005: Prof. Dr. 

Hubert Weiger: S.7).  
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7. Anhang 

 
Anhang 1: Abb. 5: Familiengrößen von Bibern, ZAHNER, et. al., 2005 
 

 
 
 
 
 
Anhang 2:  Abb. 6: Verteilung unterschiedlicher Familiengrößen beim Biber:  ebd. 
  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 29 

 
 
Anhang 3: Abb. 7: Größe von Biberrevieren, ebd. 
 

 
 
 
 
 
Anhang 4: Abb.8: Nahrungsnutzung im Jahresverlauf, ebd., nachgearbeitet von Autor 
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Anhang 5: Abb. 9: Dichteänderung und Dichte – Biberpopulation: ebd. 
 

 
 
 
 
 
 
Anhang 6: Abb. 10: Veranschaulichung von Bisam, Nutria und Biber; ebd.,   

  nachgearbeitet von Autor 

 

 

 

 

Anhang 7: Abb. 11: Übersicht über die verschiedene Art von Bauen: WEINZIERL, 2003, 

  nachgearbeitet von Autor 
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Anhang 8:  Abb. 12:  Trittspurenvergleich zwischen Jungbiber und ausgewachsenem 

  Biber: NABU SACHSEN-ANHALT, 2005  

 

 

 

Anhang 9: Abb. 13-19: Nagespuren an Bäumen: SCHLEICH, Th., 2007  
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Anhang 10:  Abb. 20: Eingang zu einem frischen Erdbau: SCHWAB, SCHMIDTBAUER, 2001: 
  Bildteil 1 
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Anhang 11: Abb. 21: Klassische Biberburg: ebd., Bildteil 1 
 

 
 
 
 
Anhang 12:  Abb. 22 : Mittelbau: ebd., Bildteil 2 
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Anhang 13: Abb. 23: Nahrungsfloß vor Biberbau: ebd., Bildteil 4 
 

 
 
 
 
Anhang 14: Abb. 24: Ausstieg ins Maisfeld: ebd., Bildteil 5 
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Anhang 15:  Abb. 25: Kanalartiger, stark genutzter Ausstieg: ebd., Bildteil 8  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Anhang 16:  Abb. 26: Ausstieg bei potentiellem Bau: SCHLEICH, Th., 2007 
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Anhang 17:  Abb. 27: Fußabdruck eines ausgewachsenen Bibers: Schwab, Schmidtbauer: 
  2001,  Bildteil 8 
 

 
 
 
 
Anhang 18:  Abb. 28: Uferausstieg: SCHLEICH, Th., 2007 
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Anhang 19:  Abb. 29: Erhebunngsbogen für eine Biberkartierung: SCHWAB,   
  SCHMIDTBAUER, 2001    
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Anhang 20:  Abb. 30.: Meldung über Bibervorkommen: ebd. 
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Anhang 21: Abb. 31.: Tote Bisamratte im Wasser: SCHLEICH, Th., 2007 
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Anhang 22:  Abb. 32: Kartieren von Biberrevieren: SCHWAB, SCHMIDTBAUER, 2001 
 

 
 
Anhang 23: Bewertungskriterien von FIN-View, SCHLEICH, Th. 2007 
 
Anhang 24: Luftbildkarte I:  Maßstab 1: 25000;  FIN-View  
  (siehe: Verzeichnis der verwendeten Computerprogramme ) 
 
Anhang 25: Luftbildkarte II:  Maßstab 1: 10000; FIN-View 
 
Anhang 26: Luftbildkarte III: Maßstab 1: 25000; FIN-View 
 
Anhang 27: Luftbildkarte IV: Maßstab 1: 10000; FIN-View 
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Name: Bibereinzelnachweise 

Typ: Punkte  

FELDNAME  Daten Feldtyp 

DATUM   (Datum) 

BEARBEITER Vorname, Name  (Text) 

ORG  Organisationsname (Schule, …) (Text) 

BAU alt / bewohnt / ? (Text) 

EINBRUCH Einbruch / Röhreneingang 

(in Bermerkung: Röhre, Bau,…) 

(Text) 

 

AUSSTIEG Ausstieg/Wechsel (Text) 

FRASSFL  Fraßfläche in m2  (Ganzzahl) 

FRASSFR Feldfrucht (Text) 

BAUMD5G Anzahl der Bäume, Durchmesser < 5cm, gefällt (Ganzzahl) 

BAUMD10A                                                        5-20, angenagt  

BAUMD10G                                                        5-20, gefällt  

BAUMD20A                                                        >20, angenagt  

BAUMD20G                                                        >20, gefällt   

DAMM  Entfernt, vorhanden (Text) 

BERMERKUNG 254 Zeichen frei (Text) 
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Name:Biberreviere 

Typ: Flächen 

FELDNAME  Daten Feldtyp 

BEARBEITER Vorname, Name  (Text) 

ORG  Organisationsname (Schule, …) (Text) 

ZEITRAUM Sommer/ Winter/ Herbst 20… (Text) 

REVIER Durchlaufende Nummerierung (Text) 

BEMERKUNG 254 Zeichen frei (Text) 
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8.  Erklärung des Kollegiaten 
 
 

Ich erkläre, dass ich die Facharbeit ohne fremde Hilfe angefertigt und nur die im 
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Memmingen, den 25.01.08    __________________________ 

    

 

 
 


